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Bramscher Nachrichten vom Montag 21.09.2020 

 

Engter. Ebenso nachdenklich wie auch begeistert waren die Zuschauer, die sich am Freitagabend „Bonhoeffer – 

Der mit dem Lied“ in der St. Johannis Kirche in Engter angesehen haben. Das Stuttgarter Zwei-Mann-Ensemble 

„Eure Formation“ trug das musikalische Theaterstück um den im KZ Flossenbürg ermordeten Theologen und 

Nazi-Gegner gleich zwei Mal vor. 

Die Hoffnung auf ein gutes Stück Kultur in der Peripherie und nicht nur in Städten hatte Pastorin Iveta Thamm mit der Aufführung 

des Stückes in Engter verbunden. Das bekamen sie und die Besucher in der Kirche dann in ganz hoher qualitativer Dosis. Was die 

beiden Schauspieler Lukas Ullrich und Till Florian Beyerbach zeigten, hatte Niveau, Klasse, Unterhaltungswert und regte intensiv 

dazu an, über das gerade Gesehene lange nachzudenken. In erster Linie geht es um das schreckliche Schicksal des im Alter von 

39 Jahren vor 75 Jahren von den Nazis hingerichteten Dietrich Bonhoeffer. 

Mit viel Hingabe 

Die beiden mit viel Hingabe und überzeugend in ihren Rollen aufgehenden Schauspieler beschränkten sich nicht nur auf 

biografische Daten und wichtige Stationen Bonhoeffers. Immer wieder arbeiteten sie Bezüge zum aktuellen politischen Geschehen 

ein, ohne dass dadurch ein Bruch zum historischen Stoff entstand. Da bekam dann der vermeintlich rechtsgesinnte Volks-

Rock’n’Roller Andreas Gabalier genauso sein Fett weg wie die AfD. 

„Dass wir heute in einer Demokratie leben, ist nicht selbstverständlich. Wir wollen mit unserem Stück dazu anregen, über die 

aktuellen politischen Strömungen zu diskutieren, damit das so bleibt. Schließlich leben wir in Deutschland seit über 70 Jahren ohne 

Kampfhandlungen“, sagte Lukas Ullrich. Auch das ist eine Stärke der Aufführung: Sie hört nicht mit dem Tod der Hauptperson auf, 

geht ein Stück weiter und ist so eine gut beobachtete Bestandsaufnahme, in welche Richtung sich Deutschland nach dem Krieg 

entwickelte. 

Nicht überfrachtet 

Trotz vieler politischer und religiöser Botschaften war das Stück nicht mit Bedeutung überfrachtet. Völlig beeindruckend und und 

dramaturgisch gut eingesetzt waren die Licht- und Laserelemente in der Aufführung. Diese machten die Aufführung auch etwas 

„spacy“, wie sich Iveta Thamm ausdrückte. Und alleine ohne Worte und nur durch Scheinwerfer und Laser den Ausbruch des 

Krieges darzustellen, hatte etwas. 

Nach gut 65 Minuten endete das Stück um den „mit dem Lied“ natürlich mit seinem Lied: „Von guten Mächten 

wunderbar geborgen.“ Das Licht ging aus. Nach einer kurzen Phase der Ergriffenheit spendeten die Zuschauer in der St. Johannis-

Kirche wohlverdienten Applaus. Das Fazit von Lukas Ullrich lautete: „Ich bedanke mich bei jedem einzelnen Zuschauer fürs 

Kommen. Denn es ist so wichtig, dass sich die Menschen nach der Corona-Pause wieder persönlich begegnen. Auch in der 

heutigen Zeit lassen sich nicht alle Wünsche und Bedürfnisse digital befriedigen.“ 
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Theaterkollektiv bringt Bonhoeffers Leben auf die Bühne 

 

Lukas Ullrich und Till Florian 

Beyerbach von „Eure 

Formation“ widmen Dietrich 

Bonhoeffer auf dem Kirchentag 

ein ganzes Theaterstück: 

„Bonhoeffer. Der mit dem 

Lied“. Ihre Inszenierung zieht 

das Publikum mit – und dürfte 

noch ein wenig mehr Theater 

sein. 

 

 

Lukas Ullrich (l.) und Till Florian 

Beyerbach (r.) posieren nach dem 

Stück vor ihrem Bühnenbild. Foto: 

SCM Bundes-Verlag/ Nathanael 

Ullmann 

20.06.2019 Von Nathanael Ullmann 

Dietrich Bonhoeffer, der christliche Widerstandskämpfer der NS-Zeit, hat bei vielen Gläubigen heute beinahe den Status einer evangelischen 

Legende. Dementsprechend lang ist die Schlange schon eine Stunde vor der Aufführung im Theater Dortmund. Bis auf den Gehweg reicht sie 

Für die Wartenden sollte sich das Ausharren lohnen. Lukas Ullrich und Till Florian Beyerbach können als Mini-Kollektiv nicht allzu tief in die 

Trickkiste des Theaters greifen, um ihre Geschichte zu erzählen. Ein paar LED-Scheinwerfer, Keyboards, ein Schlagzeug und ein 

minimalistisches Bühnenbild müssen genügen. Darüber hinaus gibt es nur sie selbst, die durch die Geschichte Bonhoeffers tragen. Dessen Leben 

beleuchten sie in etwas mehr als einer Stunde dann auch möglichst umfassend. Von der Geburt bis zum Tod des Ausnahmedenkers spannen sie 

ihr Stück. Sie erzählen, wie er schon früh entscheidet, Theologe zu werden. Sie berichten von seinem Weg zum Doktortitel, den er mit 24 Jahren 

verliehen bekommt. Sie thematisieren seinen entschiedenen Aufstand gegen den jungen Hitler und schließlich von seiner Hinrichtung im 

Konzentrationslager. 

Viel Dialog, wenig Spiel Die meisten Stationen Bonhoeffers beleuchten Ullrich und Beyerbach im dialogischen Spiel. Meist verkörpert einer 

der beiden Bonhoeffers selbst, wird also zum Ich-Erzähler. Der andere vervollkommt das sprachliche Wechselspiel in dritter Person. Dialogisch 

ist das, was die beiden in Dortmund abliefern, große Klasse. Dramaturg Uwe Hoppe hat hervorragende Arbeit geleistet. Die Gespräche wirken 

nie gekünstelt, haben Sprachwitz und trotzdem das nötige Gewicht. Was bei alldem nur fehlt, ist das eigentliche Spiel. „Show, don’t tell“ 

(Spiele, erzähle nicht) ist eine alte Weisheit des Theaters. Diese ungeschriebene Regel übergeht das Duo geflissentlich. Gerade einmal eine 

richtige Spielszene haben sie eingebaut: Eberhard Bethge, der spätere Biograph Bonhoeffers, trifft ebenjenen beim Predigerseminar der 

Bekennenden Kirche. Er erkennt ihn jedoch nicht. Und so entspannt sich ein witziger Dialog über die Erwartungen Bethges an seinen Professor. 

Er beschreibt Bonhoeffer als strengen Lehrer, während dieser, weiter unerkannt, Jojo spielt. Hier zeigt das Kollektiv sich in Bestform: Es kann 

spielerische Szenen bauen. Mehr davon hätte das Stück abgerundet. 

Ein paar Bretter als Bühne reichen Eine wichtige inszenatorische Ergänzung zu den Dialogen stellt das Bühnenbild dar. Es besteht im Grunde 

aus einem Gerüst und mehreren Holzstangen. Die nehmen im Laufe des Stücks immer neue Formen an: Sie wandeln sich vom Eisernen Kreuz 

zu Engelsflügeln, werden dann zu einem Dreieck und schließlich zum Diamanten. Und spätestens, als ebenjener Juwel plötzlich mit dem Gerüst 

hochgezogen, erhängt wird, entfaltet das Bild seine volle symbolische Bedeutung. Mit dem Knattern der Hebel wird der Edelstein aus seiner 

Verankerung gezogen und hängt da – wehrlos. Die Brücke zu Bonhoeffer lässt sich leicht schlagen. Das Licht, in den meisten Momenten eher 

zweckmäßig, schafft ebenfalls Glanzpunkte. Das Team arbeitet mit Lasern, die gegen Ende immer öfter ins Publikum strahlen. Mit ihren 

dreidimensionalen Formen erweitern sie den Bühnenraum bis in die Zuschauerränge. Gerade, wenn der Krieg zum Thema wird und die Laser 

plötzlich wirr durchs Theater flitzen, trägt das viel zur Atmosphäre bei. 

Bonhoeffer bleibt dem Glauben treu  Streiten lässt sich über die Musik. Selbstverständlich darf in einem Stück über Dietrich Bonhoeffer „Von 

guten Mächten“ nicht fehlen – ihm verdankt das Stück schließlich seinen Untertitel. Die beiden Theatermacher haben Bonhoeffers größtes Werk 

neu vertont. Statt eines Chorals hat es nun mehr den Klang eines Popsongs. Allgemein streift die Musik zeitweise eher gen Volksmusik. Und 

spätestens, als das Tetris-Thema Korobeiniki auf Keyboard und Schlagzeug erklingt, ist die Atmosphäre des Stücks gebrochen. Das schafft zwar 

lockere Momente im grundsätzlich so ernsten Dialog, mag so recht aber nicht passen. 

Was wir von Bonhoeffer gelernt haben, fragen die Schauspieler gegen Ende des Stücks. „Seinem Glauben treu zu bleiben“, ist ihre Antwort. 

Und: Ihrer Meinung nach benötigt es wieder Menschen, die aufstehen – für bedingungsloses Grundeinkommen, gegen Gewaltspiele, … Es 

genügt eben nicht, den Größen vergangener Jahrhunderte nachzuschauen – es braucht den Blick nach vorne. Am Ende wird das Duo mit langem 

Applaus geehrt. Ihnen ist es gelungen, eine spannende Kurzbiographie Bonhoeffers auf die Bühne zu bringen. Sie lassen die historische Person 

erneut lebendig werden und geben deren Leben mit ihrer Bühne eine künstlerische Übersetzung, die sich zu sehen lohnt. 
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